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138 lt. SC.: ©ioücmni ©iacometti,

in bet jpanb „@HUe Sftadjt, peilige fftacpt"
ttnb ber liebe Menfcp fpielte bagu opne 33or=

geilen. 216er eg mar ein unbergefflicpeg SBeiï)=

©iooanni ©iacomettt, ber
in uns leBt bte SdjôrtÇeit; toa® in beti fiunft»

toerlen mid) eniäüctt, tft, in ifjnprt allen einen ffünftier,
einen fflruier »ieberaufinben, ber mir bie îîaiur in
einer neuen 23eife, mit aller Sftadjt ober feiner $er=
fönltctjleit seist. ® m it Sola.

güt Jhmft fiep gu intereffieren, ift eine $Be=

fdf)äfiigung, bie peute ïaum nocp geitgemäff ift.
©ag mobetne SeBen rid^tet fid) auf ben iftupen.
Man Bemiipt fid), bag ©afein in mater teller
$mfidjt gu Beffetn unb gtauBt, bie ®unft ent=

Behren gu Bannen. Unb toeil bet Sßiffenfcpaft
©tfinbungen gelingen, toelcpe bie Söebütfniffe
bon Millionen in SCoIIfommenpeit Beftiebigen,
gehört unfete ©pocpe ben ©pemiïetn unb fgnge=

nieuten, ben ©roffïaufleuten unb jfnbufttiellen.
iftacp ©eift im ©inne innerer ©cpönpeit, nacp
©ebanïen unb ©räumen fragt man nicpt mepr.
©ie Shmft liegt BucpftäBIicp im Sterben, toeil
fie aug bem täglichen SeBen bertrieBen ift...

3sn biefem ©inne äußerte fiep bor met)r alg

©iobarmi ©iacometti: ©elt>ftt>ilbnië.

ber SJÎater ber fonntgen SBett.

nacdjtêfeft. SBüffte ïeirteê, bag mid) je fo ergrif=
fen tjätte. ®ag macpt bie Steppe. Sie ift ernft
unb tief.

Sïtaler î>cr fonntgen QBelt.

gtoangig Hapten Sïugufte 3tobin, granïteicpg
Beriipmter SSilbpauer. Unb feine apnenbe ©un=
ïelfepetei pat in utancpetlei .fpinficpt Sïecpt be=

palten. §eute mepr benn je. ©enn toenn nicpt
alle SIngeicpen trügen, fo merben bie näcpften
^apre gar einen erbitterten ®ampf gtoifcpen
Strdfiteïtur unb Malerei, gtoifdfen nadter SBanb
unb ©afelBilb Bringen, beffen SCugmirïungen
nocp nicpt abgufepen finb. jfrügt man pingit,
baff biefer ®ampf in einer Qeit einfept, in toel=

cpet aucp ber einfacpete Menfcp eben anfing gu
berfpüren, baff ®unft 33ergeiftigung ift, ©enup
beg Sferftanbeg, „pöcpfte glaube beg ©eifteg,
ber bie iftatut burcpbringt unb in ipr ben glei=

ipen ©eift apnt, Don bem aucp fie Befeett ift;
erpaBenfte Stufgäbe beg Menfcpen, bie SBelt in
iprer tiefften SBaprpeit unb ©cpönpeit gu Oer--

ftepen," fo toirb man bag ©ebenïlicpe an ber

angebeuteten $tifig erfaffen.

iftocp Blieben unb Bleiben ber Ma=
lerei toeite ©ebiete SBilblanb gu er=

obern unb ipren ©iertften nupbar gu
macpen. @o, inbem bie Äunft nocp

mepr alg Bigper gum SSoIïe nieber=

ftiege unb ipm Begreiflicp macpte, baff
ein eingigeg, aucp nocp fo ïleineg 0ti=
ginalbilb eineg ^ünftlerg all ben

ppantaftifcpen ®tam an feinen Sßäm
ben überflüffig macpt. Unb baff eg

in bem einen Säilb ettoag Befipt, bag

©igentoert pat, nur ipm unb nicpt
©aufenben gleicpgeitig gepört. ©äff
aug biefem SSilb bie ©eele eineg

Menfcpen fpricpt, toelcpe fftatur unb
©ebanïen auf eigene Sßeife erlebt;
oftmalg auf eine fo umfaffenbe unb
intenfibe SIrt, baff bie fcpaffenbe $anb
erft üBer bie äupern ©rfcpeinungen
pintoeg gu ben inneren Sßaprpeiten
beg ©arguftellenben gelangt, ©äff eg

aug biefem einen Silbe fepen lernt.
So fepen, baff fiep ipm eine neue
SBelt erfcpliefft unb eg unenblid) Be*

reiepert.
©amit ift nicpt aUeg gejagt, ©er

Malerei barf eg aucp gelingen, ïûnft*

138 U. A.: Giovanni Giacometti,

in der Hand „Stille Nacht, heilige Nacht"
und der liebe Mensch spielte dazu ohne Vor-
zeichen. Aber es war ein unvergeßliches Weih-

Giovanni Giacometti, der
in uns lebt die Schönheit,- was in den Kunst-

Werken mich entzückt, ist, in ihnen allen einen Künstler,
einen Bruder wiederzufinden, der mir die Natur in
einer neuen Weise, mit aller Macht oder seiner Per-
sönlichkeit zeigt. Emil Zola.

Für Kunst sich zu interessieren, ist eine Be-
schästigung, die heute kaum noch zeitgemäß ist.
Das moderne Leben richtet sich auf den Nutzen.
Man bemüht sich, das Dasein in materieller
Hinsicht zu bessern und glaubt, die Kunst ent-
behren zu können. Und weil der Wissenschaft
Erfindungen gelingen, welche die Bedürfnisse
von Millionen in Vollkommenheit befriedigen,
gehört unsere Epoche den Chemikern und Inge-
nieuren, den Großkaufleuten und Industriellen.
Nach Geist im Sinne innerer Schönheit, nach
Gedanken und Träumen frägt man nicht mehr.
Die Kunst liegt buchstäblich im Sterben, weil
sie aus dem täglichen Leben Vertrieben ist...

In diesem Sinne äußerte sich vor mehr als

Giovanni Giacometti: Selbstbildnis.

der Maler der sonnigen Welt.

nachtsfest. Wüßte keines, das mich je so ergrif-
fen hätte. Das macht die Steppe. Sie ist ernst
und tief.

Maler der sonnigen Welt.
zwanzig Jahren Auguste Rodin, Frankreichs
berühmter Bildhauer. Und seine ahnende Dun-
kelseherei hat in mancherlei Hinsicht Recht be-

halten. Heute mehr denn je. Denn wenn nicht
alle Anzeichen trügen, so werden die nächsten

Jahre gar einen erbitterten Kampf zwischen
Architektur und Malerei, zwischen nackter Wand
und Tafelbild bringen, dessen Auswirkungen
noch nicht abzusehen sind. Fügt man hinzu,
daß dieser Kampf in einer Zeit einsetzt, in wel-
cher auch der einfachere Mensch eben anfing zu
verspüren, daß Kunst Vergeistigung ist, Genuß
des Verstandes, „höchste Freude des Geistes,
der die Natur durchdringt und in ihr den glei-
chen Geist ahnt, von dem auch sie beseelt ist;
erhabenste Aufgabe des Menschen, die Welt in
ihrer tiefsten Wahrheit und Schönheit zu ver-
stehen," so wird man das Bedenkliche an der

angedeuteten Krisis erfassen.

Noch blieben und bleiben der Ma-
lerei weite Gebiete Wildland zu er-
obern und ihren Diensten nutzbar zu
machen. So, indem die Kunst noch

mehr als bisher zum Volke nieder-
stiege und ihm begreiflich machte, daß
ein einziges, auch noch so kleines Ori-
ginalbild eines Künstlers all den

phantastischen Kram an seinen Wän-
den überflüssig macht. Und daß es

in dem einen Bild etwas besitzt, das

Eigenwert hat, nur ihm und nicht
Tausenden gleichzeitig gehört. Daß
aus diesem Bild die Seele eines

Menschen spricht, welche Natur und
Gedanken auf eigene Weise erlebt;
oftmals auf eine so umfassende und
intensive Art, daß die schaffende Hand
erst über die äußern Erscheinungen
hinweg zu den inneren Wahrheiten
des Darzustellenden gelangt. Daß es

aus diesem einen Bilde sehen lernt.
So sehen, daß sich ihm eine neue
Welt erschließt und es unendlich be-

reichert.
Damit ist nicht alles gesagt. Der

Malerei darf es auch gelingen, künst-
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lerifcße ©onnenftraßlen in bie ©cßul=

gimmer unferet Einher gu gaubetn
unb nod) meßr afô bigßer ben 3Bän=

ben unfeter proteftantifcßen Sircßen
jenen ©djmud: gu berleißen, bem

$eier unb Steiße gugleicß entftrömen
unb ber bag geprebigte Stört beg

Stelterlöferg irirtfam erßößt.

®ie einbrütfIielften Silber biefeg
Ipefteg finb Seprobuïtionen naeß ©e=

mälben beg in ©tampa im Sünb=
nerlanb lebenben Stalerg © i o b a n
ni © i a c o m e 11 i. ©g finb Silber
bon ftarïer fcßlnarg=lneißer ©egenfäß=
licß'feit, bie in ben farbigen 0rigina=
len jebem einigermaßen geübten Sluge
leitßt eingeben, jeßt aber bem ober»

fläcßlicßen Setracßter ißre befonberen
Steige nidjt entßüHen. ©g ift baßer
nötig, mit ©iacomettig Jhmft etluag
bettraut gu fein, um aueß feine fcßtoatg=toeißen
Silber farbig gu erleben. ®a aber alle fcßtoeige=

rifebjen Stufeen ©iacometti=StIber aufbeluaßten,
ift bie Setanntfcßaft mit feinem tünftlerifcßen
Slugbrud nicßt fcßlner.

®ag malerifcße Sterï ©iobanni ©iacomettig
nimmt feit faßten im fdjlueigetifdjen ®unfü
fcßaffen jene feftgefügte ©onberfteÜmng ein, bie

ißt neben bemjenigen bon Nobler, Simiet u. a.
gebüßrt. @g ift eine ®unft bott pitlfietenben
Sebeng unb fptüßenben ®emperamenteg, beren
quellenbe ©lemente Stießt unb garbe -ßeißen.
Slug biefen gaubert ber Staler ©cßöpfung um
©cßöpfung empor unb erfüllt fie mit feinem
fünftlerifdjen SItem, baß bie Stelt barin fingt
unb bie garben lobern; baß eg gleißt unb
glängt unb jubiliert. ®abei bleibt er tßematifcß
immer einfad) unb natürlidj. Sreit, aber fptü=
ßenb butdjtoirïte, nebeneinanber geftettte glä=
d)en laffen im firrenben ©piel ber Stefleje Sufi
am ipantieren mit Sßinfel unb färben aßnen
unb erft bei längerem unb gutem Seitadjten
fpürt man ben Qug leibenfcßaftlicßet ©röße
über fidj toeßen unb toirb man bon ber Stirïung
beg ©efeßaffenen ßingeriffen.

ügcß ineiß nicßt, ob ©iacometti ein ebenfo Iei=

benfdjaftlidjer Stufiber toie Staler ift. SIber eg

fönnte fein, baß toenigfteng feine großen $om=
pofitionen in einem organifeßen gufmibien»
ßang gu berneßmbaren' ®önen fteßen. ^cß toe=

9JtaIoja.

nigfteng empfinbe fie fo. Xinb befonberg bag

große Sitb „©ttoaeßen" im Serner Stufen m

Hingt mir in feiner ißßantafie ber garbem
fptaeße inie örgelbraufen, toie eine tounberfam
fugierte Toccata entgegen. ®ie Satiation in
©elb ber flirrenben ©onnenftraßlen fpielt in
üiolett, rot, grün unb blau. Stie aufftraßlenbe
geuet quellen bie balb breiten, balb fcßmalen
®öne ineinanber, teilen fiöß, butcßtoacßfen tße=

matifcß belebt bie gläcße, fptingen erfeßreeft
gueinanber, um fiöß in einem patabieftfeßen
@ee ber ©peïtrumgfarben gu toüßlen, ßeiter gu
träumen unb feiig gu ber'flingen. ©elniß ift
bag ein bißdien Sîomantiï ber ©efüßle unb beg

©ebanïenfpielg. Slber ift ®unft nicßt irgenb=
Inie glügelßalter, um aug bem ®unft ber Site»

berungen in jene ©pßäte ber ®räume gu fd)lne=
ben, bie ©tquidung unb gteube in einem finb?
llnb ift $unft nitßt ©djönßeit unb Stotbeßelf gu=

gleicß, unfere XtnboIHommenßeit gu überbrü!»
ïen?

©iacometti ift ber Staler ber fonnigen Stelt.
Sto bag Sicßt beg ^immelg ftßeint, mit ïofem
ber Qärtlitßteit £eben lnedt unb gatben gau=
bert, ba ift er mit feinem gangen bergen ba=

ßeim. Sllgbann ift er ber innigfte Sertraute
ber Statur, unb Säume, Sßflangen, Staffer unb
Slumen, ®iere unb Stenfößen finb feine
greunbe. fgebeg ©räglein fpricßi fein ßergliößeg

„©rüeß ©ott" gu ißm, bie Süfcße raunen, unb
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lerische Sonnenstrahlen in die Schul-
zimmer unserer Kinder zu zaubern
und noch mehr als bisher den Wän-
den unserer protestantischen Kirchen
jenen Schmuck zu verleihen, dem

Feier und Weihe zugleich entströmen
und der das gepredigte Wort des

Welterlösers wirksam erhöht.

Die eindrücklichsten Bilder dieses

Heftes sind Reproduktionen nach Ge-
mälden des in Stampa im Bünd-
nerland lebenden Malers Giovan -

ni Giacometti. Es sind Bilder
von starker schwarz-weißer Gegensatz-
lichkeit, die in den farbigen Origina-
len jedem einigermaßen geübten Auge
leicht eingehen, jetzt aber dem ober-
flächlichen Betrachter ihre besonderen
Reize nicht enthüllen. Es ist daher
nötig, mit Giacomettis Kunst etwas
vertraut zu sein, um auch seine schwarz-weißen
Bilder farbig zu erleben. Da aber alle schweige-

rischen Museen Giacometti-Bilder aufbewahren,
ist die Bekanntschaft mit seinem künstlerischen
Ausdruck nicht schwer.

Das malerische Werk Giovanni Giacomettis
nimmt seit Jahren im schweizerischen Kunst-
schaffen jene festgefügte Sonderstellung ein, die

ihr neben demjenigen von Hodler, Amiet u. a.
gebührt. Es ist eine Kunst voll pulsierenden
Lebens und sprühenden Temperamentes, deren
quellende Elemente Licht und Farbe heißen.
Aus diesen zaubert der Maler Schöpfung um
Schöpfung empor und erfüllt sie mit seinem
künstlerischen Atem, daß die Welt darin singt
und die Farben lodern; daß es gleißt und
glänzt und jubiliert. Dabei bleibt er thematisch
immer einfach und natürlich. Breit, aber sprü-
hend durchwirkte, nebeneinander gestellte Flä-
chen lassen im sirrenden Spiel der Reflexe Lust
am Hantieren mit Pinsel und Farben ahnen
und erst bei längerem und gutem Betrachten
spürt man den Zug leidenschaftlicher Größe
über sich wehen und wird man von der Wirkung
des Geschaffenen hingerissen.

Ich weiß nicht, ob Giacometti ein ebenso lei-
denschaftlicher Musiker wie Maler ist. Aber es

könnte sein, daß wenigstens seine großen Kam-
Positionen in einem organischen Zusammen-
hang zu vernehmbaren Tönen stehen. Ich we-

Maloja.

nigstens empfinde sie so. Und besonders das

große Bild „Erwachen" im Berner Museum
klingt mir in seiner Phantasie der Farben-
spräche wie Orgelbrausen, wie eine wundersam
fugierte Toccata entgegen. Die Variation in
Gelb der flirrenden Sonnenstrahlen spielt in
violett, rot, grün und blau. Wie aufstrahlende
Feuer quellen die bald breiten, bald schmalen
Töne ineinander, teilen sich, durchwachsen the-
matisch belebt die Fläche, springen erschreckt

zueinander, um sich in einem paradiesischen
See der Spektrumsfarben zu wühlen, heiter zu
träumen und selig zu verklingen. Gewiß ist
das ein bißchen Romantik der Gefühle und des

Gedankenspiels. Aber ist Kunst nicht irgend-
wie Flügelhalter, um aus dem Dunst der Nie-
derungen in jene Sphäre der Träume zu schwe-

ben, die Erquickung und Freude in einem sind?
Und ist Kunst nicht Schönheit und Notbehelf zu-
gleich, unsere UnVollkommenheit zu überbrük-
ken?

Giacometti ist der Maler der sonnigen Welt.
Wo das Licht des Himmels scheint, mit kosen-
der Zärtlichkeit Leben weckt und Farben zau-
bert, da ist er mit seinem ganzen Herzen da-

heim. Alsdann ist er der innigste Vertraute
der Natur, und Bäume, Pflanzen, Wasser und
Blumen, Tiere und Menschen sind seine

Freunde. Jedes Gräslein spricht sein herzliches
„Grüeß Gott" zu ihm, die Büsche raunen, und
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bie Säume reden fcpirmenb ipre Stfte liber ipn.
Sei £icpt itrtb (Sonne, Bei ©rün unb Rimmel»
Blau ift iïjrrt baê Malen ein baue-rnbeg @nt=

gücfen unb ein beraufdjenb fröplicper ©euitfg.
SInberg Bann eg gat nirîjt fein. SBnberg ' toäre
feine blüpenbe $ßrobuBtibität gar nicpt beitfbat;
aucp bie grifcpe unb bie immer Blare ©onigBeit
feinet Silber nicpt, unb nicpt bie bielfältige,
loetpfelbolle unb fcf)iet itnerfcpöpflidje ©pematif
betfelBen; bag geffeinbe unb immer Segliufenbe
feiner ®unft. (So malt er Bßortratg, IJntérieurg
unb $reilicpt, fo malt er Sanbfcpaften mit ©ie=

ren unb Menfcpert barin, beten farbige ©ejctur
innig mit ber Umgebung berloacpfen ift unb
beten ©paraBferiftiB neben ber füffen Slugem
Ineibe ein ftarfer, eigener Spptpmug in ber im
einartberfliejgenben Seluegurtg ber färben unb
im aufteilenben Stil ber $Iäcpe ift.

©iobanni ©iacometti ift bjeute ein Secpgiger,
ber in ®unft unb Seben auf ber Mittaggpöpe
fiept.-

*

ber 9Jîater ber fonmgen 2Mt.

©er Maler, bem eg beftimmt lnar,
unter ©upenben bag breitefte Mafj
an Sonne, Sicpt unb SDuft ber SBeti
in feine Silber gu gaubern, Baut in
jenem tübiidjen Sünbnerborf gur
SBelt, in bem er peute nocp lebt, fgn
Stampa, beffen Same nun fo innig
mit bemjenigen ©iacomettig berloadp
fen ift loie ein Saum mit ber ©rbe,
fammelte ©iobanni in gefunber Serg=
luft unb mit abficptglofen ÜUnberpäm
ben jene feelifcpe ©riebBraft ber Su=
genb, bie ipm nun big ing beginnenbe
fecpfte fgaprgepnt unberbraucpt gefilie=
ben ift. Siergepnjäprig Bommt ber

Segabte unb, loie eg fc^ien, ißpantafie=
OoIIe unb Scpreibgetoanbte an bie

Sîantongfcpule nacp ©pur. @r pabe
©aient gur ^ournaliftiB, iueigfagte
ber Sßprenologe SfBindler. ipier aber,
mit ber ®unft in Sîontaft gebraut,
napm er bon fid) felber Sefip unb
blieb and) gegen bie SBiberftänbe fei=

ner ©Itern tapfer. Mit acptgepn .3äap=

ren begießt er bie fgnbuftriefcpule in
Mündjen, ber Böftlicpen Stabt an ber
Sfar, berBeprt mit ben Scploeigem
Blinftlern, erfreut fiep ber gumnb=
fhaften Sffii.Ipelm Salmerg unb ©uno
SBmietg unb geicpnet unb malt aUeg,

Inag gorm unb Sinn pat, aber fcpott mit aug=

geprägtem, eigenen Stil.
©amt gog eg ©iacometti nacp ißarig, bem

Sarabieg ber farbigen Intuition unb beg Bräf=

tig pulfierenben Sebeng. SBir fepen ipn in ben
Sltelierg Souguereau unb ©onp Sobert glettrp
ber SBabemie Julian arbeiten, baneben im
Soubre an ben Sembranbtg unb Manetg ftu=
bieren, ben Meiftern beg gleifjenben £icptg unb
ber fpntpetifcpen gorm, um fictj. etlnag fpäter in
Stampa bon ber einftürmenben Sßucpt ber

malerifcpen ©rlebniffe gu erpolen,
Sont, bie einige Stabt unb ipre Mitfeen unb

©alerten giepen ben Strebenben an; bie Sil=
ber eineg Selagqueg, ©igian unb Saffael be=

geiftern ben reifenben ®ünftler unb Ineifen
ipm ba SBege gur Bünftlerifc^en ©inpeit unb
Harmonie,

SIBer bag geluorben, toag er ureigentlidp ift,
ber Maler ber SonnenBraft in ben färben,
ber lobernben ©lut einer fommerlitpen Sanb=

fcpaft, ber ringenben äBirbel eineg auffteigem

©ioüanni ©tacometti: Qungeg äUäbctjen.

14Ü U. A,: Giovanni Giacometti,

die Bäume recken schirmend ihre Äste über ihn.
Bei Licht und Sonne, bei Grün und Himmel-
blau ist ihm das Malen ein dauerndes Ent-
zücken und ein berauschend fröhlicher Genuß.
Anders kann es gar nicht sein. Anders wäre
seine blühende Produktivität gar nicht denkbar;
auch die Frische und die immer klare Tonigkeit
seiner Bilder nicht, und nicht die vielfältige,
wechselvolle und schier unerschöpfliche Thematik
derselben; das Fesselnde und immer Beglückende
seiner Kunst. So malt er Porträts, Interieurs
und Freilicht, so malt er Landschaften mit Tie-
ren und Menschen darin, deren farbige Textur
innig mit der Umgebung verwachsen ist und
deren Charakteristik neben der süßen Augen-
weide ein starker, eigener Rhythmus in der in-
einandersließenden Bewegung der Farben und
im aufteilenden Stil der Fläche ist.

Giovanni Giacometti ist heute ein Sechziger,
der in Kunst und Leben auf der Mittagshöhe
steht.

»

der Maler der sonnigen Welt.

Der Maler, dem es bestimmt war,
unter Dutzenden das breiteste Maß
an Sonne, Licht und Duft der Welt
in seine Bilder zu zaubern, kam in
jenem südlichen Bündnerdorf zur
Welt, in dem er heute noch lebt. In
Stampa, dessen Name nun so innig
mit demjenigen Giacomettis verwach-
sen ist wie ein Baum mit der Erde,
sammelte Giovanni in gesunder Berg-
lust und mit absichtslosen Kinderhän-
den jene seelische Triebkraft der Ju-
gend, die ihm nun bis ins beginnende
sechste Jahrzehnt unverbraucht geblie-
ben ist. Vierzehnjährig kommt der

Begabte und, wie es schien, Phantasie-
volle und Schreibgewandte an die

Kantonsschule nach Chur. Er habe
Talent zur Journalistik, weissagte
der Phrenologe Winckler. Hier aber,
mit der Kunst in Kontakt gebracht,
nahm er von sich selber Besitz und
blieb auch gegen die Widerstände sei-

ner Eltern tapser. Mit achtzehn Iah-
ren bezieht er die Industrieschule in
München, der köstlichen Stadt an der
Jsar, verkehrt mit den Schweizer-
künstlern, erfreut sich der Freund-
schaften Wilhelm Balmers und Cuno
Amiets und zeichnet und malt alles,

was Form und Sinn hat, aber schon mit aus-
geprägtem, eigenen Stil.

Dann zog es Giacometti nach Paris, dem

Paradies der farbigen Intuition und des kräf-
tig pulsierenden Lebens. Wir sehen ihn in den
Ateliers Bouguereau und Tony Robert Fleury
der Akademie Julian arbeiten, daneben im
Louvre an den Rembrandts und Manets stu-
dieren, den Meistern des gleißenden Lichts und
der synthetischen Form, um sich etwas später in
Stampa von der einstürmenden Wucht der

malerischen Erlebnisse zu erholen.
Rom, die ewige Stadt und ihre Museen und

Galerien ziehen den Strebenden an; die Bil-
der eines Velasquez, Tizian und Raffael be-

geistern den reisenden Künstler und weisen

ihm da Wege zur künstlerischen Einheit und
Harmonie.

Aber das geworden, was er ureigentlich ist,
der Maler der Sonnenkrast in den Farben,
der lodernden Glut einer sommerlichen Land-
schaft, der ringenden Wirbel eines aufsteigen-

Giovanni Giacometti: Junges Mädchen.
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ben 93ergftitrmeê ober ber Bepaglidpen Sßärme
eirteê afienblipen 93eifammenfeinê, ba§ ift
©iacometti nipt in ben großen ®unftgentren
unb ©täbten ber SSelt, fonbetn bapeint; bapeim
in feiner Söergpeimat ©iautpa. ©ort unb auf
ber tpope bon SJfolofa pat ©iacometti feine

©ntinitflung, opne linfê unb tepiê nap ber

SReinung beê Siagepgu fpaueu, in geraber 3îip--

tung fortgefept fiiê gît jener ftraplenben tgöpe

feiner .Stuufi, bie gang au§ bem tragenben @e=

fitpl feiner ißerfönlipteit geftaltet unb fpafft
unb bie toir fo fepr fpäpen. II. SI.

©iobanui ©iacometti: Sftorgertiorme.

1.

Seben ©amftagafienb, menu £einrip für
eine ïurge ©tunbe auf ber Slnpöpe gloifpen
©tabt unb 3Mb bapinfplenbert, immer' fällt
bann bie 9Jiübig!eit unb itfile Saune feineê

3SopenaIItag§ ©tiüf um ©tücE bon ipnt ab,

unb auf fein bon ber SSope fo bielfältig ge=

fplageneê unb aufgerütteltes» ©emüt legt fip
eine ©title mie bon ineipem bitnïlem ©ami.

(Slochettfpiel.
SSon Otto Stei.

SDaë ift mie ein fpateê 93ab in einem aBenb£üp=

len Balbfee unb tut fo toopl! ltnb bann porpt
er aBtoepfelnb in bie SGBelt unb mieber in fiep

pinein unb ertappt fiep gulept boep immer luie=

ber auf beut SBunfpe: eS möcpte in biefe atem=

I ofe SBirpcnftille perein ploplip irgenbettoaS
^ergBeioegenbeê bon ba brausen rufen ober

rauf (pen ober läuten
Sä Uten Hub fount bap biefer Sßunfp'in
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den Bergsturmes oder der behaglichen Wärme
eines abendlichen Beisammenseins, das ist

Giacometti nicht in den großen Kunstzentren
und Städten der Welt, sondern daheim; daheim
in seiner Bcrgheimat Stampa. Dort und auf
der Höhe von Mciloja hat Giacometti seine

Entwicklung, ohne links und rechts nach der

Meinung des Tages zu schauen, in gerader Rich-

tung fortgesetzt bis zu jener strahlenden Höhe

seiner Kunst, die ganz aus dem tragenden Ge-

fühl seiner Persönlichkeit gestaltet und schafft

und die wir so sehr schätzen. U. A.

Giovanni Giacometti: Morgcnsonne.

1.

Jeden Samstagabend, wenn Heinrich für
eine kurze Stunde auf der Anhöhe zwischen

Stadt und Wald dahinschleudert, immer fällt
dann die Müdigkeit und üble Laune seines

Wochenalltags Stück um Stück von ihn? ab,

und auf sein von der Woche so vielfältig ge-

schlagcnes und aufgerütteltes Gemüt legt sich

eine Stille wie von weichem dunklen? Samt.

Glockenspiel.
Bon Otto Frei.

Das ist wie ein spätes Bad in einem abendküh-

len Waldsee und tut so Wohl! Und dann horcht

er abwechselnd ii? die Welt und wieder in sich

hinein und ertappt sich zuletzt doch immer wie-

der auf dem Wunsche: es möchte in diese atem-

lose Kirchcnstille herein plötzlich irgendetwas
Herzbewegendes von da draußen rufen oder

raufchen oder läuten
Läute??! Und kaum daß dieser Wunsch'!??
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